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    ALBERT CAMUS


    FRANZÖSISCHER SCHRIFTSTELLER, BÜHNENAUTOR, ESSAYIST UND PHILOSOPH


    
      	Geboren 1913 in Mondovi/Algerien


      	Gestorben 1960 in Villeblevin/Frankreich


      	
        Einige seiner Werke:

        
          	Der Fremde (Originaltitel: L’Étranger, 1942), Roman


          	Der Mythos des Sisyphos: Ein Versuch über das Absurde (Originaltitel: Le mythe de Sisyphe, 1942), Essay


          	Die Pest (Originaltitel: La peste, 1947), Roman

        

      

    


    Der Literaturnobelpreisträger Albert Camus wird als Franzose in Algerien geboren und gilt als einer der wichtigsten Schriftsteller des 20.Jahrhunderts. Als Philosoph, Journalist, Bühnenautor und Schriftsteller hat der durchaus auch politisch engagierte Intellektuelle die Gesellschaft weit über seine Zeit hinaus bedeutend geprägt, ganz besonders durch seine differenzierte, sensible sowie äußerste menschliche Auslegung des Absurden.


    Vor allem mit den beiden Romanen Die Pest und Der Fremde hat Camus weltweit Aufmerksamkeit erregt, dabei erntet er viel Anerkennung, bisweilen allerdings auch Kritik. 1960 stirbt der Schriftsteller bei einem Autounfall.

  


  
    DER FALL


    DIE SCHULDFRAGE IN EINER WELT DES ABSURDEN


    
      	Textgattung: Roman


      	Herangezogene Ausgabe: Der Fall (1956). Aus dem Französischen von Guido G. Meister. BWV: Berlin 2008.


      	Erstausgabe: 1956


      	Themen: Schuldfrage, Egoismus, Verlogenheit, menschliche Natur, Werteverfall

    


    Der 1956 erschienene Roman Der Fall enthält die Beichte des Franzosen Johannes Clamans (im französischen Original: Jean-Baptiste Clamence), eines ehemaligen Rechtsanwalts, der sich ins nebelverhangene Amsterdam geflüchtet hat, um seinem alten Leben zu entkommen. In einem schwallartigen, schier unendlichen Monolog berichtet Clamans als Ich-Erzähler von seinem glorreichen Leben der Vergangenheit in Paris, voller eloquenter Redenund beruflicher wie privater Erfolge– bis er eines Nachts auf einer Seine-Brücke versäumt, einer jungen Selbstmörderin das Leben zu retten. Damit beginnt für den redseligen Mann ein schmerzhafter Weg der Erkenntnis, an dessen Ende er das Leben, das er einst so genossen hat, nur noch verachten kann. Repräsentativ für die von Clamans vielfach kritisierte Gesellschaft stellt sich auch seine eigene Existenz schließlich als Inbegriff von Egoismus, Feigheit und Oberflächlichkeit heraus.

  


  
    INHALTSANGABE


    Fünf Tage lang, gegliedert in sechs Kapitel, berichtet Clamans in Der Fall aus seinem Leben (der vierte Tag ist auf zwei Kapitel aufgeteilt). Sein Handlungsbericht der ersten zweieinhalb Tage (bzw. drei Kapitel) spielt– zumindest weitgehend– vor dem Suizid der jungen Frau, wobei Clamans‘ Gedanken nicht selten abschweifen und so eine strengere Chronologie unterbinden. An den letzten zweieinhalb Tagen (bzw. drei Kapiteln) erfahren die Leser, wie der Protagonist nach jenem Ereignis allmählich die Oberflächlichkeit seines Lebens begreift und sich daraufhin ins niederländische Exil flüchtet. Durch diese Aufteilung in ein Leben vor und nach der Katastrophe wird die einschneidende Wirkung von Clamans‘ Erfahrung literarisch verdeutlicht.


    DER „BUß-RICHTER“


    Von Anfang an taucht Camus seine Leser in die neblig-rauchige Atmosphäre des Mexico-City, einer schummrigen Hafenkneipe im Herzen von Amsterdam. Dort beginnt Johannes Clamans ein Gespräch (bzw. eher einen Endlos-Monolog) mit einem weiteren Gast, einem französischen Landsmann, dessen Namen die Leser nie erfahren. Den ganzen Roman hindurch ist Clamans der einzige Sprecher, während sein Gegenüber lediglich die Rolle des (stummen) Zuhörers übernimmt.


    Der äußerst gebildete und „kultivierte“ ehemalige Pariser Anwalt Clamans hat die französische Hauptstadt verlassen, um „Buß-Richter“ zu werden– ein selbstgeschaffener Posten, der ihn gleichzeitig zum Richter und zum Opfer macht. Hierfür hat er das Pseudonym „Johannes Clamans“ gewählt, eine Anspielung auf Johannes den Täufer „clamans in deserto“: „der in der Wüste predigt“.


    In seinem früheren Leben als Anwalt akzeptierte Clamans gänzlich die Verlogenheit der menschlichen Natur, was ihm ein sorgenfreies Leben ermöglichte. Im Gegensatz dazu verlangt seine neue Rolle, dass er sich nun öffentlich verachtet und zu all seinen Fehlern bekennt. Damit „wird das den Mitmenschen vorgehaltene Porträt zum Spiegel“ (S.81), worin sie sich selbst wiedererkennen können. Indem Clamans seine eigenen Schwächen eingesteht, verdient er sich seiner Auffassung nach das Recht, andere ebenfalls zu verurteilen, wie er erklärt: „Da es unmöglich war, die anderen zu verurteilen, ohne sich selbst allsogleich mitzurichten, musste man sich selbst mit Anklagen überhäufen, um das Recht zu erlangen, die anderen zu richten“ (S.80).


    Seinem Gesprächs„partner“ gegenüber beschreibt Clamans auch den „Traum aus Gold und Rauch“ (S.7), als den er die Niederlande empfindet, ebenso wie seine Zuneigung für das niederländische Volk als solches. Dieses erscheint stets etwas abwesend, mit dem Kopf versunken „[i]n diesem Dunst aus Neonlicht, Wacholder und Minze, der sich von den roten und grünen Reklamen herabsenkt“ (S.7). In der Abendkälte endet das Gespräch einstweilen vor einer Brücke, da Clamans den Wunsch äußert, nie wieder nächtliche Brücken überqueren zu müssen.


    DER SELBSTMORD


    Am nächsten Tag, am selben Ort und mit demselben Zuhörer greift der Buß-Richter seinen Bericht vom Vortag wieder auf. Er erzählt von seinem Leben in Paris, von seiner Arbeit als hochgeschätzter Verteidiger der Witwen und Waisen, wodurch er sein kontinuierliches inneres Wohltätigkeitsbedürfnis zu stillen versuchte. Zu jener Zeit sah er sich selbst als gutaussehenden, bewundernswerten Mann, voller ehrenwerter Tugenden und stets bestrebt, neue Gipfel zu erklimmen– sowohl im übertragen-herausfordernden als auch im wortwörtlich-geografischen Sinn.


    Eines Abends jedoch, als Clamans von der Brücke Pont des Arts aus die Seine bewunderte, hörte er hinter sich plötzlich ein Lachen in der Dunkelheit, dessen Ursprung er nicht ausmachen konnte. Verwirrt und beunruhigt machte er sich auf den Weg nach Hause und erkannte dort vor dem Badezimmerspiegel in seinem eigenen „doppelten“ Lächeln erstmals seine wahre Natur. Im Spiegel lichtete sich der Schleier des äußeren Scheins und Clamans musste begreifen, dass seine scheinbare Wohltätigkeit eigentlich immer nur aufgesetzt gewesen war.


    Seinem Zuhörer gegenüber gibt Clamans zu, dass sein Leben seitdem nie wieder so war wie zuvor. Die Ausgeglichenheit, die ihn bis dahin ausgezeichnet hatte, die scheinbare Perfektion seines Alltags– alles löste sich nach und nach in Nichts auf. Ganz allmählich musste er erkennen, wie oberflächlich und selbstgefällig sein Dasein tatsächlich war und dass selbst all seine Akte der „Nächstenliebe“ vielmehr aus Machthunger als aus einem Moralbedürfnis heraus erfolgt waren.


    An diesem Punkt unterbricht der Buß-Richter seinen Bericht, um einen zwielichtigen Gast des Mexico-City zu beraten, der Ärger mit der Polizei hat. Seitdem Clamans in den Niederlanden lebt, praktiziert er als juristischer Berater für die Unterwelt des Hafenviertels.


    Mit seiner neuen Einstellung zum Leben hat Clamans plötzlich ihm bislang unbekannte Schuldgefühle entdeckt. So vertraut er seinem Gegenüber eine weitere Begebenheit an: Etwa zwei bis drei Jahre vor dem schicksalhaften Erlebnis mit dem Lachen war er eines Nachts in Paris gerade auf dem Heimweg, als er hörte, wie sich eine junge Frau, an der er kurz zuvor achtlos vorbeigelaufen war, ins Wasser stürzte. Starr vor Schock konnte er sich keinen Schritt weit bewegen:


    „Ich glaube, dass ich vor Kälte und Fassungslosigkeit zitterte. Ich sagte mir, dass Eile nottat, und fühlte, wie eine unwiderstehliche Schwäche meinen Körper überfiel. Ich habe vergessen, was ich in jenem Augenblick dachte. ‚Zu spät, zu weit weg…‘ oder etwas Derartiges. Regungslos lauschte ich immer noch. Dann entfernte ich mich zögernden Schrittes im Regen. Ich benachrichtigte niemand“ (S.38f).


    VERÄNDERUNG


    Am vierten Tag unternimmt Clamans gemeinsam mit seinem Landsmann einen Ausflug zur Insel Marken mit ihrer leblos-blassen, zweidimensionalen Landschaft. Im Laufe seines weiterhin ungebremsten Monologs erlischt allmählich das bisher gezeichnete Bild des selbstsicheren Mannes, dem alles gelingt. Clamans betrachtet sich selbst mit mehr Distanz und gibt zu, dass er wider Erwarten doch längst nicht perfekt ist und sich sogar Feinde gemacht hat. Inzwischen überrascht ihn dies allerdings nicht mehr, hat er doch erkannt, dass die Menschen eigentlich alle über andere urteilen, um nicht selbst verurteilt zu werden. So hat auch Clamans zunächst durch das Urteil anderer weitere Seiten seiner Persönlichkeit kennenlernen müssen– wie etwa seine natürliche Scheinheiligkeit oder weitere Schwächen, die bisher hinter einer Maske augenscheinlicher Stärken verborgen geblieben waren:


    „[…] [So] erkannte ich schließlich, dass die Bescheidenheit mir half, zu glänzen, die Demut, zu siegen, und die Tugend, zu unterdrücken. Ich führte Krieg mit friedlichen Mitteln und erlangte letzten Ende alles, was ich begehrte, mit Hilfe der Selbstlosigkeit“ (S.47).


    Zu jener Zeit beschloss Clamans– seiner Fehler bewusst und verärgert darüber, dass ihn seine Mitmenschen nach wie vor als „perfekt“ wahrnahmen–, seine eigene Verlogenheit öffentlich zu machen. So gab er sich absichtlich der Lächerlichkeit preis und bemühte sich nach Kräften, seinen Ruf in der Öffentlichkeit durch ungehörige Ausbrüche zu verderben, im Rahmen seiner Gerichtsplädoyers ebenso wie zu gesellschaftlichen Anlässen. Zudem steigerte er sich mehr und mehr in einen ausschweifenden Lebensstil, was ihm zumindest kurzweilig etwas Erleichterung in seiner Sinnkrise verschaffte, weil er sich bei seinen Feierexzessen zu nichts verpflichtet zu fühlen brauchte.


    Eines Tages bemerkte Clamans jedoch bei einer Seereise mitten auf dem Meer einen schwarzen Punkt im Wasser, der ihn sofort an einen Ertrunkenen denken ließ. Dadurch begriff er, dass er seine Schuld wohl niemals vollständig würde überwinden können. Fortan musste er also versuchen, sich so gut wie möglich mit diesem unangenehmen Zustand zu arrangieren. Clamans sieht es als das Schicksal der Menschheit, dass jeder seine Schuld akzeptieren müsse. Der wahre Grund für die Leiden Christi liege demnach darin, dass „[e]r selber wusste, dass er nicht ganz unschuldig war“ (S.65) – schließlich ist Gottes Sohn der Grund dafür, dass Herodes‘ Schergen auf der Suche nach ihm unzählige unschuldige Kinder töteten, während er selbst von seinen Eltern in Sicherheit gebracht wurde. So habe Jesus dem Buß-Richter zufolge einen anderen Weg für sich gefunden, der ewigen Schuld zu entkommen, indem er sich widerstandslos von den Römern hinrichten ließ.


    Am fünften Tag ist Clamans krank und empfängt seinen Zuhörer-Freund bei sich zu Hause. Er beichtet, dass er eines Tages in einem nordafrikanischen Kriegsgefangenenlager einen Kameraden zum Tode „verurteilt“ hat, indem er dessen Wasserrationen für sich beanspruchte. Damit hatte er sein eigenes Leben als wertvoller eingestuft als das seines Mitgefangenen, unter dem Vorwand, dass er sich „berufen“ und entsprechend verantwortlich fühle, der Menschheit noch weitere, wichtigere Dienste zu erweisen.


    Außerdem zeigt der Buß-Richter seinem Gast das berühmte Gemälde „Die unbestechlichen Richter“ (offiziell „Die gerechten Richter“) von Jan Van Eyck (flämischer Maler, etwa 1390-1441), das einige Jahre zuvor gestohlen worden war und später dem Mexico-City verkauft wurde. Clamans hat daraufhin den Eigentümer der Bar überzeugt, ihm das Bild zur Aufbewahrung zu überlassen. Allerdings will er das Gemälde auch nicht zurückbringen, weil er hofft, eines Tages mit seiner Lebensbeichte an einen Polizisten zu geraten, der mit dem Diebesgut einen Grund hätte, Clamans (endlich) zu verhaften. Einstweilen erwartet er das Urteil seiner Zuhörer, und langfristig eben das Strafmaß, das für Kunsthehlerei veranschlagt wird:


    „Vielleicht würde man sich dann auch mit allem Übrigen befassen und mich beispielsweise enthaupten; ich aber hätte keine Angst mehr vor dem Sterben und wäre gerettet. Dann würden Sie meinen noch lebenswarmen Kopf über das versammelte Volk erheben, auf dass es sich in ihm erkenne und ich es abermals beispielhaft beherrsche. So wäre denn alles vollbracht, und ich hätte meine Laufbahn als falscher Prophet, der in der Wüste ruft und sich weigert, sie zu verlassen, ganz unversehens beendet“ (S.84).


    Doch sein Gegenüber ist kein Henker und auch nicht der sehnlich erwartete Polizist. Er ist lediglich eine Kopie von Clamans selbst vor dessen Erkenntnis der Wahrheit und– möglicherweise– ein weiterer zukünftiger Buß-Richter.

  


  
    PERSONENANALYSE


    JOHANNES CLAMANS


    Der ehemalige Anwalt ist enttäuscht von seinem Pariser Leben und hat sich stattdessen unter einem falschen Namen nach Amsterdam geflüchtet (Johannes Clamans ist ein Pseudonym, die wahre Identität des Protagonisten bleibt den Lesern verborgen), um dort seiner neuen „Berufung“ als Buß-Richter nachzugehen.


    Seitdem der Protagonist tatenlos miterlebt hat, wie sich eine junge Frau von einer Brücke stürzte, verläuft sein Leben anders: Seine wachsenden Schuldgefühle haben ihm seine eigene Verlogenheit offenbart. Später interpretierte er ein mysteriöses Lachen, das aus dem Nichts zu kommen schien, als Ausdruck der öffentlichen Verurteilung seines Egoismus und seiner Feigheit. Dieses Erlebnis ließ ihn sein Leben und seine Werte neu überdenken, bis er letztlich sogar sein Land verließ und seinen Beruf aufgab. Doch trotz seines Wunsches, endlich zu beichten und sich zu seinen Fehlern zu bekennen, findet er noch immer nicht den ersehnten Richter.


    Als ehemaliger Anwalt beherrscht Clamans durchaus die Macht der Worte. Er ist derjenige, der selbstbewusst den Ton seiner Beichte vorgibt, seinen Bericht gliedert, willkürlich und wohl kalkuliert die Neugier seines Zuhörers entfacht und lenkt. Doch mit all seiner manipulativen Rhetorik erweist sich der Protagonist auch nach wie vor als hintersinniger, zwiegespaltener Mensch voller Widersprüche, hin- und hergerissen zwischen Lügen und Wahrheit:


    „Sie zum Beispiel, Verehrtester, überlegen Sie sich einmal, wie Ihr Aushängeschild aussähe. Sie schweigen? Schon recht, Sie antworten mir dann später. Das meine kenne ich jedenfalls: ein Doppelgesicht, ein reizender Januskopf1, und darüber der
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